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Betrieb
Beratung und Märkte

Ackerbau / Durch das regnerische Wetter werden 
Septoria-Infektionen beim Weizen begünstigt, 
Mehltau wird gehemmt. Seite 37

«Ein Laufstall drängte sich auf»
Umbau / Die Familie Thomas und Marianne Zaugg aus Wyssachen BE will auch in Zukunft auf die Milchproduktion setzen.

WYSSACHEN Für Thomas und 
Marianne Zaugg und ihren Sohn 
Matthias, den zukünftigen Be-
triebsleiter, aus Wyssachen  war es 
immer klar, dass sie auch in Zu-
kunft auf die Milchproduktion 
setzen wollen. Auch der zweite 
Sohn Simon, der eine Lehre in der 
Autobranche gemacht hat und 
derzeit am Technikum ist, mag  
es seinem Bruder gönnen, dass er  
einen neuen Stall erhalten hat. 

Eine gute Zusammenarbeit

Da der alte Stall den Tierschutz-
vorschriften nicht mehr genügte, 
musste bei Zauggs ein Neubau ins 
Auge gefasst werden. Aber leich-
ter gesagt als getan. Das stattliche 
Emmentaler Bauernhaus steht 
unter Heimatschutz und gilt so-
gar als schützenswert. Auch rund 
ums Gebäude durften sie laut Be-
hörden keinen neuen Stall bauen. 
«Es gab nur eine Lösung. Der alte 
Anbindestall musste in einen 
Laufstall umgebaut werden», sagt 
Thomas Zaugg. «Steht das Bau-
ernhaus unter Heimatschutz, ist 
es von Vorteil, wenn man schon 
von Anfang an mit den zuständi-
gen Ämtern und Behörden zu-
sammenarbeitet», sagt der Be-
triebsleiter. 

Sohn Matthias hatte eine ge-
naue Vorstellung, wie der Stall 
aussehen sollte. «Als Betriebshel-
fer komme ich viel herum, muss 
mit verschiedenen Stall- und 
Melksystemen zurechtkommen. 
Da weiss ich bestens, was mich är-
gert und was nicht», lacht er. Fast 
wie ein Profi hat Matthias den 
Stall selber geplant und auf Papier 
gezeichnet und ihn später dem 
Architekten unterbreitet. Er wuss-
te, wo der Melkstand, die Abkal-
bebox und der Jungviehstall ein-
mal stehen sollten. «Ich wollte 
möglichst alle Tiere im gleichen 
Gebäude haben, um die Arbeits-
abläufe so einfach wie möglich zu 
gestalten.» Vor dem Baustart sei 
es wichtig, sich den geeigneten 
Architekten und Bauplaner zu  
suchen. Auch das Finanzielle 

müsse geklärt werden. «Da wir 
auch öffentliche Gelder in An-
spruch nahmen, hatten wir Hilfe 
von einem Berater von einer land-
wirtschaftlichen Schule», sagen 
Marianne und Thomas Zaugg. Um 
solche Gelder zu beanspruchen 
(im Kanton Bern BAK oder 
Berghilfe), brauche man neben 
der Offenlegung der Buchhaltung 
auch ein entsprechendes Gutach-
ten. «Diese Arbeit nehmen dir die 
Berater ab und erledigen den Bü-
rokram», sagt Thomas Zaugg. 
Wird das Baugesuch einmal aus-
geschrieben, geben sich die Stall-
baufirmen automatisch die Tür-
klinke in die Hand. «Hier sollte 
jeder Betriebsleiter genau wissen, 
was er will. Denn die meisten Fir-
men wollen nur ihr Stallbausys-
tem verkaufen», sagt der Betriebs-
leiter. «Natürlich haben wir auch 
von all den Firmen Offerten ein-
geholt, um die Preise vergleichen 
zu  können.» Hier sei es wichtig, 
dass man Gleiches mit Gleichem 
vergleiche. «Die Preisdifferenz 
unter den Firmen war aber am 
Schluss nicht mehr so gross», 
stellt die Familie fest. 

Überlegungen machen

Im Oktober 2014 war bei Zauggs 
der Spatenstich. Der alte Stall 
wurde ausgehöhlt und die First  
13 Meter weiter nach hinten gezo-
gen. «Wir bewirtschaften zurzeit 
19,5 ha Land, da konnten wir nicht 
beliebig gross bauen», stellt der 
Betriebsleiter klar. «So haben wir 
insgesamt 30 Liegeboxen auf drei 
Reihen verteilt», sagt der Junior-
Chef. Direkt vis-à-vis vom Futter-
tisch wurde der Laufstall des 
Jungviehs angebracht. So können 
die Futterreste direkt den Rindern 
zugeschoben werden. Mehr Über-
legungen gab es bei der Melkan-
lage anzustellen. «Wir wollten auf 
gar keinen Fall einen Melkrobo-
ter», sagen Vater und Sohn. Auch 
ein Tandemsystem kam nie in 
Frage. «Mir schwebte vor, dass ich 
immer eine Gruppe gleichzeitig 
melken konnte», sagt Matthias. 

«Ich hasse es, wenn immer ein 
Geläuf im Melkstand ist. Das 
heisst, wenn eine Kuh gemolken 
wird, kommt die nächste rein.»  
So kam schlussendlich ein 
2×3-Fischgrät zum Zuge. «Mit die-
sem System sind wir sehr zufrie-
den. In einer halben Stunde ha-
ben wir alle Kühe gemolken.» Und 
auch hier haben die Zauggs einen 
Tipp: «Holt verschiedene Offerten 
ein, denn die Preisunterschiede 
bei den Melkanlagen sind gross.» 
Und: «Probiert auch immer noch 
den Preis zu verhandeln.» 

Viel Eigenleistung

Während der Bauzeit sei es wich-
tig, dass man sich an das halte, 
was geplant sei und nicht immer 
zusätzliche Bauarbeiten ins Auge 
fasse. «Die Kosten laufen sonst 
aus dem Ruder», sagt Thomas 
Zaugg. «Bei uns hat das sehr gut 
geklappt, und während der fünf-
monatigen Bauzeit haben wir 
auch viele Stunden Eigenleistun-
gen erbracht.» Dadurch konnten 
Zauggs auch in diesem Bereich ei-
nige Tausend Franken einsparen.
  Peter Fankhauser

Marianne und Thomas Zaugg mit ihren Söhnen Matthias (l.) und Simon. Matthias will später einmal den 
Betrieb übernehmen, und Simon ist in der Autobranche tätig und zurzeit am Technikum. 

FRAGE AN DEN FACHMANN

Was ist zu beachten, wenn ein Landwirt einem Betriebshelfer zum Stundenlohn einen Ferienzuschlag ausbezahlt?

Landwirt Tierlieb hat während 
dreier Jahre einen landwirt-
schaftlichen Betriebshelfer 

im Stundenlohn für unregelmäs-
sige Einsätze beschäftigt. Im Ar-
beitsvertrag wurde vereinbart, 
dass zum Stundenlohn ein Feri-
enzuschlag von 8,33 Prozent aus-
bezahlt wird. Nach Beendigung 
des Arbeitsverhältnisses verlangt 
nun der ehemalige Arbeitnehmer, 
der die Ferien jeweils tatsächlich 
bezogen hat, die Auszahlung der 
Ferienentschädigung für die letz-
ten drei Jahre. Mit Recht wie sich 
zeigt. Das Gesetz erhält zwei 
zwingende Bestimmungen betref-
fend Ferien und Ferienlohn. Zum 
einen hält es fest, dass der 

Arbeitgeber dem Arbeitnehmer 
für die Ferien den gesamten dar-
auf entfallenden Lohn zu bezah-
len hat. Das bedeutet, dass der 
Arbeitnehmer während der Ferien 
lohnmässig nicht schlechter ge-
stellt werden darf, als wenn er in 
dieser Zeit gearbeitet hätte. Über-
dies dürfen Ferien während der 
Anstellungszeit nicht durch Geld-
leistung abgegolten werden. 

Wer diese zwingenden Be-
stimmungen missach-
tet, riskiert, dass sie 

trotzdem zur Anwendung kom-
men. Daraus folgt, dass die Fe-
rien, die während des Arbeitsver-
hältnisses durch Geld abgegolten 

wurden, als nicht bezogen gel-
ten und vom Arbeitgeber am 
Ende des Arbeitsverhältnisses 
nochmals zu bezahlen sind.  
Bei einer Beschäftigung im 

Stundenlohn hat das Bundes-
gericht in Abweichung dieses  
Ferienabgeltungsverbots die Zu-
lässigkeit einer Ferienlohnent-
schädigung zugelassen, wenn 
die Arbeitsleistung unregelmäs-
sig erbracht wird und die Ferie-
nentschädigung im schriftlichen 
Arbeitsvertrag separat aufge-
führt wird, entweder mit einem 
fixen Betrag oder einem Prozent-
satz. Eine Vertragsklausel «inkl. 
Ferienentschädigung» reicht 
nicht. Ebenso muss in jeder ein-
zelnen Lohnabrechnung genau 
festgelegt sein, wie hoch die 
Ferienlohn entschädigung be-
tragsmässig ist. Sind die ge-
nannten Voraussetzungen nicht 

erfüllt, ist eine Entschädigung im 
Stundenlohn mit einer Ferienent-
schädigung nicht zulässig, und 
der Arbeitgeber kann grundsätz-
lich zur Nachzahlung des ent-
sprechenden Ferienlohns ver-
pflichtet werden. Die nochmalige 
Geltendmachung des Ferien-
lohns ist gemäss Bundesgericht 
selbst dann nicht rechtsmiss-
bräuchlich, wenn der Arbeitneh-
mer während des gesamten Ar-
beitsverhältnisses gewusst hat, 
dass die Ferienentschädigung 
im Lohn inbegriffen war, die  
Ferienentschädigung aber auf 
den einzelnen Lohnabrechnung 
nicht betragsmässig ausgewie-
sen war.  

Um der Gefahr einer Nach-
zahlung zu entgehen, emp-
fehlen wir Landwirten, ihre 

laufenden Stundenlohnarbeits-
verträge zu überprüfen und si-
cherzustellen, dass die Ferien-
entschädigungen sowohl im 
Vertrag als auch auf den Lohnab-
rechnungen betragsmässig aus-
gewiesen sind. Gänzlich auf der 
sicheren Seite ist ein Arbeitgeber 
dann, wenn er auf die laufende 
Auszahlung des ausgewiesenen 
Feriengelds verzichtet und dieses 
erst beim tatsächlichen Ferien-
bezug auszahlt. 

 Michael Riboni, MLaw,  
 Jurist bei Agriexpert

Fragen unter Tel. 056 462 51 11
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Einige Tipps 
zum Bauen

Die Betriebsleiterfamilie sollte 
sich von Anfang an klar sein, 
was sie bauen will. Für diese 
Entscheidung kann auch ein 
Berater von einer landwirt-
schaftlichen Schule behilflich 
sein. Um öffentliche Gelder zu 
beanspruchen, braucht es eine 
Offenlegung der Buchhaltung 
und ein Gesuch. Der Berater 
hilft auch hier. Ein guter Archi-
tekt ist wichtig, denn er erle-
digt den Behördenkram. Meh-
rere Offerten einzuholen ist  
ein Muss. Versuchen Sie auch 
immer, den Preis zu verhan-
deln, meistens lohnt es sich.  pf

Der alte Anbindestall wurde in einen Laufstall umfunktioniert. Die 30 Boxen (zurzeit erst 25 belegt) sind 
auf drei Reihen verteilt und werden mit einem Stroh-Kalk-Gemisch gefüllt. (Bilder Peter Fankhauser)


